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Das Bühnenbild im nüchternen Eurobahnhof passt zur Atmosphäre des Geschehens: 
kaltes blaues Licht, ein glatt polierter Konferenztisch, schwarze Lederstühle, sonst nichts. 
Falk Richters Stück „Unter Eis”, das die Berliner Schaubühne am Lehniner Platz bei 
Perpectives zeigt, erzählt die Geschichte eines Mannes, der von seiner Vergangenheit 
eingeholt wird. In stakkatoartigen Monologen ohne Punkt und Komma – nur kein Wort 
zu viel, immer der effiziente Geschäftsmann – rekapituliert Niemand seine Kindheit als 
Außenseiter und sein bisheriges Leben. Es handelt sich mehr um wirre Impressionen 
als um zusammenhängende Erzählungen, in denen das Motiv des Erstarrens in Eis im 
Zentrum steht. Thomas Thieme verkörpert Paul Niemand mit effektvollem Minimalismus. Er 
sitzt fast das ganze Stück über auf seinem Stuhl, verzichtet überwiegend auf Gestik und 
Mimik. Allein durch die Modulation seiner Stimme, mal ruhig und monoton, mal laut und 
emotionsgeladen, verleiht er Niemand sein Profil.

Früher war Paul Niemand einmal 
jemand. Ein Mann, dessen Worte 
Gewicht hatten, dessen Taten einen 
Unterschied machten: ein gewiefter 
Unternehmensberater. Doch jetzt, 
Mitte 40, droht Niemand tatsächlich 
ein Niemand zu werden. Er hat den 
Biss verloren. Anstatt im Strom des 
Lebens oben auf zu schwimmen, 
wird er nur noch mitgerissen. 
Stillstand ist ein Rückschritt, das 
weiß er ganz genau. Und die 
jüngeren Kollegen sitzen ihm 
bereits im Nacken. Sie traktieren 
ihn mit den Beraterweisheiten, die 
Niemand Jahre lang selbst wie ein 
Lebenscredo auf den Lippen führte, 
denen er heute jedoch nicht mehr 
gerecht wird.

Text: STEFANIE MARSCH
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REGIE | MISE EN SCÈNE FALK RICHTER

MIT |AVEC ANDRÉ SZYMANSKI, THOMAS THIEME,
MARK WASCHKE, VINCENT REDETZKI.

UNTER EIS

VO
N 

| D
E

FA
LK

RI
CH

TE
R

Bühne | Scène
JAN PAPPELBAUM

„Kalt, kalt, kalt! Schnee, Schnee, Schnee! Eis, Eis, Eis!”, rattert Niemand herunter. Das 
skurrile Bild einer erfrorenen Katze unter der Eisdecke eines Flusses wird zum immer 
wiederkehrenden Symbol für seine Gefühlswelt. Gegen die Kälte hat er sein Leben lang 
angekämpft – und zwar mit eigener Kälte. Ohne mit der Wimper zu zucken, empfahl er 
die Entlassung von Mitarbeitern. Er hat keine Frau, keine Kinder und auch keine Freunde. 
Doch jetzt fühlt Niemand, wie der Mantel der Kälte ihn allmählich lähmt. Die jungen 
Kollegen attestieren ihm nur noch eine Effizienz von 45 Prozent. Am Ende wird er Opfer 
eines Systems, das er selbst viele Jahre lang gelebt und geprägt hat. Die Ironie seines 
Schicksals bringt Niemand treffend auf den Punkt: „Ich habe den Plan entworfen, um mich 
zu entlassen.“

Doch „Unter Eis” ist keine Tragödie. Vielmehr ist es eine gnadenlose und äußerst 
unterhaltsame Persiflage der gefühlskalten Geschäftswelt mit ihren inhaltslosen Floskeln 
und Fremdwörtern. Mark Waschke und André Szymanski in den Rollen der aufstrebenden 
Karrieremänner treiben die Verwendung von Anglizismen ins Absurde und lassen den 
Geschäftsmann zum Komiker werden. Die Dreistigkeit der Überspitzung steigert sich jedoch 
ganz allmählich soweit, dass selbst politisch unkorrekte Äußerungen über Arbeitslose oder 
die Ausbootung unerwünschter Mitarbeiter keine Empörung mehr hervorrufen. Dadurch 
wird der gesellschaftskritische Ansatz relativiert. Schade auch, dass das Stück zum Ende 
hin in eine Parodie abdriftet: Waschke und Szymanski werfen ihre Kleider von sich, suhlen 
sich in auf dem Tisch verstreuten Eiswürfeln und zeigen Einlagen aus einer firmeninternen 
Tanzaufführung. „Unter Eis” hat dieses überspitzte Finale eigentlich nicht nötig, denn die 
„Message”, wie man so schön neudeutsch sagt, ist dann längst angekommen.
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Texte: MARION BOHY-BUNEL
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Une immense table laquée de noir occupe la scène dans toute sa 
longueur. Trois hommes en costume s’y installent à distance les 
uns des autres, face au public. L’un d’entre eux, le plus âgé, est 
visiblement très anxieux. Ses jambes sont entremêlées sous la table 
et ses mains tremblent. Son nom est Personne. Paul Personne. Dans 
un travail de lecture monocorde et accéléré, le comédien raconte 
avec une certaine fébrilité les rêves et les angoisses du personnage. 
Dès l’enfance, il se sent à l’écart du monde, et seul le frigo dans 
lequel il se glisserait pourrait lui servir de refuge. Fils d’un piètre 
aiguilleur au sol, il raconte son manque de repères. Les métaphores 
filent, du ciel à la banquise, pour signifier son égarement. 

La pièce écrite et mise en scène par Falk Richter est un écho au mal-
être des individus dans une société où les machines mais aussi les 
animaux finissent par confisquer la capacité de s’émouvoir. Ici se joue 
le drame de la perte du sens, en terme de signification et de direction.
À travers le récit des personnages, le spectacle expose les 
problématiques du monde de l’entreprise, de la norme imposée par 
le travail salarié et par la présence collatérale des collègues. « Il n’y 
pas de société. Il n’y a que des individus. », dit Paul Personne. Il 
aime se mettre en retard à l’embarquement pour entendre son nom 
dans les hauts parleurs de l’aéroport. « Monsieur Paul Personne est 
attendu porte 27. » Il dénonce une vie de « crétin en sachet » qui 
mange des « soupes en sachet ». Il aspire à la lumière du soleil mais 
reste bloqué sous la glace, « vol à -40°C ».

Aurelius Glasenapp est l’un des deux autres personnages. Il est 
consultant en organisation du travail, chaleureux, calme et doté 
de psychologie. Son collègue Karl Sonnenschein est un jeune 
loup agressif. Ensemble, ils assènent à Paul Personne et au public 
les grandes lois du management humain. Tout à tour podium de 
leurs discours et de leurs simagrées, la table noire est aussi un 
tombeau. Déjà trop vieux pour le travail à 40 ans, Paul voit apparaître 
son successeur sur scène, joué par un comédien de treize ans.
Falk Richter dresse un réquisitoire sans appel. « Sous la glace » est 
un spectacle traité à froid, qui renvoie à une situation individuelle 
sans issue, comme gelée !
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